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Sonnabend, 


NA. 23. den 6. Juni 1835. 


Kut t en d e. 


Die Klaſſenſteuer Zu- und Abgangs-Liſten pro ites Semeſter e. find von den Orts⸗Gerichten 
in der gewoͤhnlichen Art anzufertigen und haben ſich die Gerichtsſchreiber mit den Concepten dieſer 
Liſten ohnfehlbar am 16. d. M. als Dienſtags Vormittag 6 Uhr in dem Zahnſchen Coffeehauſe 


vor dem Schweidnitzer Thore einzufinden, woſelbſt deren Reviſion erfolgen wird. 
Der Abſchluß der Liſten kann ſodann zu Hauſe geſchehen, und ſind ſolche demnaͤchſt in 
duplo bis ſpaͤteſtens zum 20. d. M. bei Vermeidung einer Ordnungs⸗Strafe von einem Thaler 


an unterzeichnetes Amt einzuſenden. 
Breslau den 4. Juni 1835. 


Die Schlacht bei Tannenberg. 
Geſchluß.) 
Der Forderung war auch fuͤr einen froͤh⸗ 
lichen Bräutigam nicht auszuweichen. Die Schran⸗ 
ken konnten nicht verweigert werden, und ſo 


ward der Zweikampf auf den folgenden Tag ft 


feſtgeſetzt. Nachdem dieſes, auch ſelbſt in jenen 
kampfluſtigen Zeiten, einem Hochzeitfeſte etwas 
fremdartige Geſchaͤft beendet war, legte ſich der 
Aufruhr und der Comthur von Saltza ſprach: 
„Nun, wackerer Roſen, komm reich mir die 
Hand, auf daß ich fehe, daß Du wirklich Dein 
Fleiſch und Bein aus jener Mordſchlacht zurück 
gebracht haſt. Setz' Dich hier nieder, und er⸗ 
zahle mir von Deinen Tartaren. Heute muͤſſen 
Becher und Geigen klingen; Morgen klirre mei⸗ 


Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 
G. Koͤnigsdorff. 


nethalben der Degen. Es iſt nun doch alles 
abgemacht und anberaumt. Laßt uns alſo jetzt 
froͤhlich ſein.“ a 

Die Männer zechten fort, die Frauen er— 
gößten ſich am Saitenſpiel und Tanz. Die 
Froͤhlichkeit des Feſtes war völlig wieder herge⸗ 
ellt; ja, einige wollten ſogar bemerken, daß 
die vorhin blaſſe Braut, ſtatt noch mehr zu er 
blaſſen, anfieng Farbe zu gewinnen; nur der 
Braͤutigam warf dann und wann einen 
zorngluͤhenden Blick nach Roſen hinüber; dieſer 
aber ſaß bleich und ernſt und meiſt in tiefes 
Nachdenken verſenkt. > 

Fruͤh am folgenden Tage wurden die Vor, 
bereitungen, nicht zum luftigen Stechen, ſon⸗ 
dern zum ernſten Kampf getroffen. Der Heer⸗ 
meiſter hatte zwei Comthure zu Kampfrichtern 


* A; 
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ernannt; fie ſollten ſuchen die erbitterten Gemü⸗ 
ther zu verföhnen, und würde der Verſuch nicht 
nach Wunſch gelingen, die Schranken oͤffnen 
laſſen und den Kampf ordnen. Ritter Hermann 
erſchien in der ſchwarzen Ruͤſtung; 
trug ſtatt des geſtrigen geſchmuͤckten Waffenklei⸗ 
des einen einfachen ſchweren Harniſch. Sie 
verlangten den Kampf und die Schranken wur⸗ 
den ihnen geoͤffnet. Bis die Ritter darauf 
ihren Platz eingenommen hatten, ward das Zeis 
chen gegeben. Die Ritter kaͤmpften zu Fuß 
mit ſcharfer Wehr. Beide waren gewandte 
Fechter, beide erbittert, kaͤmpften um ein Gut, 
das ſie hoͤher ſchaͤtzten als ihr Leben. Schon 
blutete Roſen aus 3 Wunden, und ſein Gegner 
war unverletzt, nur ermuͤdet von der Anſtren⸗ 
gung des heißen Kampfes. Mathilde war nicht 
gegenwaͤrtig, aber es hatte dem Hermann ge⸗ 
ſchienen, als haͤtte ſie ihn geſtern mit Theil⸗ 
nahme angeblickt. Der Gedanke daran ſtaͤhlte 
ihn im ſchweren Kampf, er ſammelte ſeine 
ſchwindenden Kraͤfte, und ſein Schwert fuhr 
bei einer unbewachten Wendung, die ſein Geg⸗ 


ner machte, zwiſchen den Harniſchſtuͤcken bins _ 


durch, tief in Hersfelds Leib. Er ſtuͤrzte, und 
25 hervordringenden Blutſtrom entfloh ſein 
Leben. 

Der Sieg war errungen, Mathildens heiß⸗ 
begehrte Hand wieder frei. Ihr Herz hatte 
ſich laͤngſt dem Ritter Roſen zugewandt, nur 
die allgemeine Kunde uͤber ſeinen Tod, und das 
Zureden der Verwandten, die alle, jedoch mit 
Ausnahme des Oheims, in ſie gedrungen 
waren, dem Ritter von Hersfeld die Hand zu 
reichen, hatte ſie endlich dazu bewogen. Der 
gluͤckliche Sieger erneuete jetzt ſeine Hoffnungen, 
und feine Bitten wurden erhoͤrt. Ein Jahr 
nach der geſtörten Hochzeitsfeier entzuͤndete ſich 
im Schloß Wenden ein neues Feſt; es war 
Ritter Hermanns Vermaͤhlungsfeſt mit Mathil⸗ 
den. Er erſchien bei dem wieder angeordneten 
Turnier in einer prachtvollen goldenen Ruͤſtugg, 
aber im Schilde fuͤhrte er dieſelben drei weißen 
Roſen, zum Andenken an ſeinen allgemein ge⸗ 
glaubten Tod und ſein gleichſam wieder neu 
begonnenes Leben. Von da fuͤhrt, jo erzählt 
die Sage, eine Linie des ehrbaren Geſchlechts 
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derer von Roſen drei weiße Roſen in ihrem 
Wappen, dagegen die andere Linie die rothen 
Roſen beibehalten hat. Durch ſpaͤtere Ereigniſſe 
in verſchiedene Laͤnder verbreitet, fechten die 
Nach kommen der alten Ritter in den preußi⸗ 
ſchen, ruſſiſchen und dſterreichiſchen Heeren, 
und ſchon oft hat ein tapferer Roſen aus mehr 
als drei Wunden fuͤr ſeinen Landesherrn geblutet. 


Das Bernauer Lagerbier. 


Junge, geh', hole mir vier Kannen 
Bernauer Bier! rief Meiſter Knieriem in Berlin 
vor etwa hundert und zwanzig Jahren ſeinem 
Lehrburſchen zu, und gab ihm diegroße kupferne 
Flaſche mit zinnerner Schraube. 


Das Bernauer Bier war weit und breit 
bekannt. Bernau lag freilich vier Meilen von 
Berlin entfernt, und es kam dem Lehrburſchen 
wunderlich genug vor, fo weit nach Biere ges 
hen zu muͤſſen. Indeſſen, er war aus Bernau 
gebuͤrtig; es freute ihn, das Bier feiner Bas 
terſtadt in Berlin ſo geachtet zu ſehen; er konnte 
einen Augenblick die Eltern beſuchen und hatte 
übrigens von dieſen die Mahnung bekommen, 
ohne Widerrede zu thun, was der Meiſter be⸗ 
fehle. Raſchen Schrittes machte er ſich daher 
mit der Flaſche nach Bernau auf, denn daß das 
Bier des Staͤdtleins auf dem Berliner Raths⸗ 
keller zu haben ſei, haͤtte ihm auch nicht im 
Traume einfallen koͤnnen. 8 

J, du armer Junge! — riefen Vater und 
Mutter, als ihr Sohn mit der Kanne eintrat 
dich vier Meilen weit nach Biere herzuſenden! 
Na, du haſt's aber recht gemacht! Schlaf aus! 
Morgen fruͤh mit Tagesanbruch mache dich auf 
den Ruͤckweg! 

Und mit ganz herrlichem Lagerbiere verſorgt 
ſchreitet der Burſche, vom Vater zwei Meilen 
weit begleitet, der ihm fo lange die Kanne trägt, 
ruͤſtigen Schrittes wieder nach Berlin zu, wo 
der Meiſter, ungeduldig, ſchon in der naͤchſten 
halben Stunde Tages vorher einen andern Bo⸗ 
ten nach Bernauer Biere ſandte, und den er⸗ 
ſten für einen Schuft bielt, der mit Geld und 
Flaſche fortgelaufen ſei. — Müde und matt 


kommt der Gutmüthige indeſſen gegen Mittag 
in die Nähe von Berlins Thore. 

Aa, du wirft den Knieriemen fühlen, daß 
du zeitlebens daran denkſt! ruft ihm ein Bur⸗ 
ſche ſeiner Bekanntſchaft zu, den der Zufall ihm 
in den Weg fuͤhrte. 

Und mit Schrecken erfährt er, welchen al⸗ 
bernen Streich er ohne Wiſſen und Willen began⸗ 
gen habe. Scham und Furcht beſtuͤrmen ihn. 
Haſtig vergraͤbt er am Rande eines Waͤldchens 
ſeine Kanne und wandert auf gut Glück in die 
Welt. Er kommt in die Dienſte eines oſterrei⸗ 
chiſchen Offiziers und bald darauf wird er in 
deffen Regiment enrollirt. Das Gluck beguͤn⸗ 
ſtigt ihn. In dem Tuürkenkriege unter Eugen 
ſteigt er in ſechzehn Jahren bis zum Rittmeiſter 
empor. Von mancher Narbe entſtellt, doch den 
Beutel mit erſpartem Solde und vieler Türken⸗ 
beute gefuͤllt, ſehnt er er ſich nun nach der Hei⸗ 
math und ſucht den Meiſter auf, der ihn nach 
Bernauer Lagerbier geſchickt hatte. 

Es koſtete Mühe, den alten Mann zu uͤber⸗ 
zeugen, daß ſein ehemaliger Lehrburſche und der 
ſtattliche Rittmeiſter ein und derſelbe ſeien. In⸗ 
deſſen der Beweis kam ihm in die Hand. Der 
Rittmelſter fand gluͤcklich den Baum noch, uns 
ter welchem die kuͤpferne Flaſche vergraben war. 
Und auch das Bernauer Vier fand ſich noch 
darin; oben allerdings mit einer dicken Haut 
bewachſen, aber noch ſo gut, „daß man haͤtte 
Kranke damit laben und geſund machen koͤn⸗ 
nen,“ ſagt mein alter Autor, dem ich die Ge⸗ 
ſchichte nacherzaͤhle.“) — Das Bernauer Lagers 
bier muß aber ſehr gut geweſen fein, wenn es 
16—17 Jahre aus dauern und dann noch Kran⸗ 
ke laben konnte. 


Rathgeber. 
(Fortſetzung.) 


b.) Der Champignon mit rundem aufgeſprun⸗ 
genem Hute, purpurrothem Saamenhaͤulchen, 


) Leben und Thaten 


Friedrich Wilhelm. 1738 0 
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und einem riſſigen, geringelten, am unterſten 
Ende ſehr knollichtem Stiele. i 

Es giebt einen falſchen Champignon, der 
mit dem guten zu gleicher Zeit und unter glei⸗ 
chen Umſtaͤnden waͤchſt. Dieſer iſt dadurch kennt⸗ 
lich, daß fein rund gewoͤlbter Hut, nicht wie bei 
jenem, glatt, ſondern ſchuppig iſt, und durch 
alle ſeine Theile eine weiße Farbe beſitzt. Bricht 
man ihn auseinander, ſo nimmt er nach kurzer 
Zeit auf dem Bruche eine Bleifarbe an, da im 
Gegentheil der gute Champignon unter dieſen 
Umftänden weiß bleibt. Er ift von giftiger Art. 

Um die Champignons kuͤnſtlich fortzupflan⸗ 
zen, muͤſſen die Beete oder Lager von bloßem 
Pferdemiſt gemacht werden, der wenigſtens 2 
Fuß hoch uͤber einander geſchichtet werden muß. 
Kann man hierzu ſchon gebrauchten Miſt aus 
den Treibbeeten anwenden fo iſt es um ſo beſ⸗ 
fer; iſt man aber gendͤthiget, friſchen Pferdes 
mift anzuwenden, jo muß man die größte 
Hitze defjelben im Beete erſt verrauchen laſſen, 
ehe man die Beſaamung vornehmen darf. 


Die junge Brut jener Beſaamung der Cham⸗ 
pignons findet man zuweilen beim Ausraͤumen 
der Miſtbeete, in denen der Duͤnger zur Damm⸗ 
erde uͤbergangen iſt, in Form einer großen 
Menge kleiner weißer Knoͤpfchen. 

; In dieſem Falle iſt es hinreichend, die Erde 
mit dieſer Brut ein paar Zoll hoch auf die Ober⸗ 
flaͤche des, in dem Beete befindlichen Miſtes zu 
ſtreuen, mit einer Gießkanne gehoͤrig anzufeuch⸗ 
ten, und das Ganze mit langem Stroh zu be⸗ 
decken, unter dem ſich die noͤthige Waͤrme er⸗ 
zeugen kann; auch muß bei trockener Witterung 
die Bedeckung von Zeit zu Zeit angefeuchtet 
werden, und man kann dann alle 14 Tage 
Champignons abnehmen. 


Findet man keine Brut in den Miſtbeeten, 
ſo darf man nur an den Orten, wo Champig⸗ 
nons wild wachſen, die Erde um die bervors 
wachſenden Pflanzen oͤffnen, wo man ſie in 
Form kleiner Knoͤpfchen finden wird. 

Auch von den Abhaͤngen der gereinigten 
Champignons, und dem Waſſer, worin ſie ge⸗ 
waſchen worden find, erzeuget ſich junge Brut 
auf dem Beete, wenn die Champignons nur 


alt genug und der Saame reif waren; welches 
aber ſelten der Fall iſt. 5 i 

Will man auch im Winter friſche Cham⸗ 
ignons haben, ſo legt man ſie in die in Kel⸗ 
ern oder im Glashauſe angelegten Lagen. 

B. Aus der Familie des Loͤcherſchwammes 
(Boletus L.). kennen wir an eßbaren Schwaͤm⸗ 
men: f 

1. Den Steinpilz (Boletus crassipes 
Willden). Er beſtehet in einem großen 
fleiſchigten Schwamm, deſſen erhaben gewoͤlbter 
Hut auf der Oberflaͤche braunroth, glatt und 
am Untertheile mit vielen beinahe wirkli⸗ 
chen Löchern verſehen iſt. Der ſtarke Stiel, fo 
wie der Untertheil des Hutes, ſind heller oder 
dunkler gelb gefaͤrbt. Das zarte Fleiſch bleibt 
unveraͤnderlich weiß. Er erſcheint nach vorherge⸗ 
gangenem Regen im Auguſt und September, 
und findet vorzuͤglich in Nadelhoͤlzern, in denen 


die Oberflaͤche des Bodens ſtark mit Dammerde 


bedeckt iſt. Er laͤßt ſich nur in Nadelholzwaͤl⸗ 
dern anbauen. Man verfaͤhrt damit ganz ſo, 
wie beim Reisker angegeben worden iſt. 5 

2. Den Kuhpilz oder Judenpilz (Boletus 
bovinus L.). Er beſteht aus einem dunkel⸗ 
gelben glaͤnzenden Schwamm, deſſen Untertheil 
citronengelb, und mit ſehr zarten, dicht anein⸗ 
der ſtehenden Roͤhrchen verſehen iſt. In ſeiner 
Form koͤmmt er dem vorigen faſt gleich; ſein 
Fleiſch iſt aber weniger weiß. Er findet ſich 
vorzuͤglich in jungen Birkenwaͤldern, und iſt 
nur in der Jugend eßbar. Es giebt einige 
Abaͤnderungen davon, die aber verdächtig find, 

(Fortſetzung folgt) 


Anzeigen. 

Zwei Wieſen 
wovon die Eine 5 Morgen 66 Ruthen und 
die Andere 4 Morgen 141 Ruthen enthält. 
ſind, im hieſigen Walde belegen, zu verkaufen, 
Auch eine der beiden Wieſen in kleinern Par⸗ 
zellen zu haben. Naͤheres bei dem Kaufmann 
B. A. Fuhrmann in Tſchechnitz. — 


Redakteur: Fr. v. Lieret. Neue Gaſſe M 15, 
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Runfelrüben » Pflanzen 
find zu verkaufen in Hoͤfchen com. nahe am 
Schweidnitzer Thore und der Chauſſee bei dem 
Eigenthuͤmer des Freiguthes. 
F. W. Ban ſch. 


Diebſtahls⸗ Anzeigen. 

In Wuͤſtendorf wurde dem Häusler Ro⸗ 
ſenberger zwiſchen dem 28. und 31. v. M. 
wahrſcheinlich bei Tage aus einem verſchloſſenen 
Kaſten 30 Thaler geſtohlen, worunter 15 alte 
und neue ganze Thaler, ein halbes Thalerſtuͤck 
—— 2 ae 8 ſich e das 
uͤbrige Geld beſtand zum Theil in Vier 
ſtuͤcken und Silbergtoſchen. een 


In der Nacht vom 26. zum 27, v. M. 
wurden durch gewaltſamen Einbruch in das 
Wohnhaus des Bauerguts-Beſitzers Schindler 
zu Muͤnchwitz dem daſigen Großknecht Pollnow 
ein getragener Mantel von dunkelblauen Tuche 
und ein Paar fahllederne Stiefeln und dem 
dertigen Kindermaͤdchen Suſanna Liebetanz ein 
geſtreifter Frauenrock geſtohlen. 


In den letzten Tagen des vorigen Monats 
wurden an die hieſige Koͤnigl: Polizei von dem 
Schmiedemeiſter Krabel (Reuſche Straße Nr. 65.) 
neun Eggen⸗Zinken abgegeben, welche dere 
ſelbe einem ihm unbekannten Manne, der ihm 
ſolche zum Kauf angeboten und mit dem ver⸗ 
ſprochenen Ausweis über den angeblich rechtli⸗ 
chen Erwerb von einem Manne aus Graͤbſchen 
ſich nicht einfand „abgenommen hatte, Dieſe 
Eggen⸗Zinken find wohl unbedenklich als ge⸗ 
ſtohlenes Guth zu betrachten, und hat der 
ſein Eigenthumsrecht legitimirende Beſtohlene 
ſich dieſerbalb an Ein hieſiges Königl. Polizei⸗ 
Unterſuchungs⸗Amt zu wenden. 
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